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„Drei lange, lange, schwere 
Jahre hindurch haben wir sie 
entbehrt, unsere Glocken, die 
wir dem Vaterlande opferten. 
Aber sie waren uns zu treue 
und liebe Wegbegleiterinnen 
durch Freud und Leid des 
Lebens, die Jahre des Ent-
behrens müssen nun ein Ende 
haben. Wir wollen sie uns 
wieder holen und noch reiner, 
voller und festlicher sollen sie 
klingen als zuvor. […] Wir 
bitten um reiche Spenden, um 
Opfer. Für diese Opfer werden 
unsere Nachkommen uns noch 
nach hundert und aberhundert 
Jahren danken, denn Glocken 
überdauern viele Geschlech-
ter. [...] Bitte gebt fröhlich 
und mit lauterem Herzen, gebt 
dankbar.“ So heißt es in einem 
„Aufruf zur Glockenspende“ 
an die Einwohner von Ober- 
und Niederhermersdorf vom 
Juni 1921.

Die frühesten Glocken der 
Menschheit gab es in China. 
Vor etwa 3.500 Jahren wurden 
sie ohne einen Klöppel mit der 
Öffnung nach oben montiert 
und mit einem Schlägel zum 
Klingen gebracht. Von Anfang 
an waren Glocken in religiöse 
Riten eingebunden. Ab dem 6. 
Jahrhundert verbreiteten sich 

die Glocken ausgehend vom 
Orient in ganz Europa. Im 
Laufe der Zeit hatten sie un-
terschiedlichste, auch profa-
ne Funktionen als Signalgeber. 

Eine kleine Pestglocke läutete 
man des Nachts, zum Zeichen, 
die Toten aus den Häusern zu 
tragen. Die Armesünderglo-
cke galt dem zum Tode Ver-

urteilten auf seinem letzten 
Weg. Die Lumpen- oder Bier-
glocke läutete am Abend die 
Sperrstunde ein und forderte 
die Zecher der Stadt auf, nach 

Dieses Gemälde von Alfred Kunze zur Einholung der Glocken im Jahre 1922 hing lange Zeit im Vorraum 
der Kirche. Dann galt es als verschollen. Letztes Jahr wurde das Bild auf dem Kirchenboden wiederent-
deckt, inzwischen ist es restauriert. Gestiftet hatte es der Berggutbesitzer Kurt Plaschke.


